
Ein Hütekurs in der Schweiz 
Jeder Arbeitshund braucht eine Ausbildung. In der S chweiz habe ich einen Hü-
tekurs gefunden, der aus meinem Berger des Pyrénées  einen richtigen Hüte-
hund und aus mir einen passenden Hirten macht. Im F olgenden sind meine Er-
lebnisse aus 10 Trainingstagen zusammen gefasst. 

Meinen Berger des Pyrénées habe ich gekauft, damit er mir bei meiner kleinen Zie-
genherde hilft. Wenn ich schon keine Erfahrung mit dem Hüten hatte, so musste der 
Hund aus einer Arbeitslinie kommen. Trotzdem bedarf es einer Ausbildung für 
Mensch und Hund. Es musste eine Ausbildung sein, die dem Wesen des Berger des 
Pyrénées gerecht wird. Kurse für Border Collies kommen damit nicht in Frage. 

In der Schweiz bin ich bei Steve Jaunin (www.ayko-bleu.ch) fündig geworden. Steve 
züchtet Bergers des Pyrénées und bietet Hütekurse speziell für diese Rasse an. In-
zwischen war ich dreimal bei Steve. Das erste Mal war mein Hund 8 Monate alt.  

Voraussetzung für die Teilnahme ist ein guter Grundgehorsam. Sinnvoll ist auch das 
Kommando „Platz“ auf Entfernung. 

Zur Verfügung stehen gut 40 Schafe verschiedener Rassen. Einfach zu hütende 
Skudden, kleine, flüchtige Ouessants 
und größere Spiegelschafe, die einem 
Hund schon einmal Paroli bieten. Da-
mit lassen sich mehrere kleine Herden 
mit unterschiedlichen Hüteanforderun-
gen bilden.  

Der Hütekurs findet auf einem Gelände 
im Kanton Vaud, Schweiz statt. Mit 
dem Jura im Rücken hat man einen 
herrlichen Blick über den Neuenburger 
See und auf die Alpen. Das Gelände 

umfasst ca 1 ha, aufgeteilt in 3 bis 4 unterschiedliche Koppeln, auf denen parallel 
gearbeitet werden kann. Das Gelände ist gut strukturiert mit Schatten spendenden 
Bäumen, offenen Wiesen und der einen oder anderen verwilderten Ecke. Steve hat 
alles im Blick. Oft geht es auch mit allen Schafen hinaus in den Wald oder auf die 
umliegenden Wege durch die Felder. 

Für die meist 4 bis 8 Teilnehmer gibt es damit genü-
gend Übungsgelegenheiten und es bleiben ausrei-
chend Pausen für die Schafe.  

Bevor Steve einen Hund an die Schafe lässt, muss 
der Hund einen kleinen Veranlagungstest absolvie-
ren: Wie reagiert der Hund auf die Schafe? Interes-
siert, ängstlich oder aggressiv? 

Ein bischen Theorie an der Magnettafel: Weiße und 
Schwarze Schafe – ein blauer Schäfer, sowie ein gel-
ber Hund: Der Hund muss sich immer auf der dem 
Schäfer gegenüberliegenden Seite bewegen. Der 
Raum zwischen Herde und Schäfer ist für den Hund 
tabu.  

Und dann geht es los:  



Grundübung am runden Pferch 

Die erste Übung ist ganz einfach: Mehrere Schafe sind in einem runden, allein ste-
henden Pferch. Der Schäfer auf der einen Seite des Pferchs, sein Hund genau ge-
genüber. Die Schafe werden sich innerhalb des Pferchs vom Hund weg, hin zur Seite 
des Schäfers bewegen. Bewegt sich der Schäfer im Uhrzeigersinn um den Pferch, so 

muss sich der Hund ebenfalls bewegen, 
gleichfalls im Uhrzeigersinn. Nun kann man 
die Bewegung auch umdrehen: manchmal ein 
paar Schritte rechts um den Pferch und dann 
wieder ein paar Schritte links um den Pferch 
herum. Hund und Schafe bleiben in Bewe-
gung. 

Diese automatische Bewegung und damit das 
Halten einer Balance ist eine Spezialität des 
Berger des Pyrénées, die man ausnutzen 
kann. 

Ein junger oder unerfahrener Hund wird das 
Spiel aber so erstmal nicht mitmachen. Er 
versucht das Spiel abzukürzen und zu seinem 
Herrchen oder Frauchen zu laufen. Nur ein 

energisches Wegschicken mit Stimme oder Stock kann dem Abhilfe leisten. Auf der 
anderen Seite wird der Hund gelobt, wenn er seinen Platz auf der gegenüberliegen-
den Seite engagiert hält. 

In einer Variante zur Grundübung begibt sich der Schäfer in den Pferch und bewegt 
sich auf der Innenseite nach rechts oder links. Eventuell kann man auch den Hund 
mit in den Pferch nehmen. 

Das Ziehen mit der Herde 

Bleibt der Hund auf der gegenüberliegenden Seite der Herde, dann kann es losge-
hen. Auf einer Koppel legt man den Hund in der Nähe der Herde ab und begibt sich 
selbst auf die andere Seite. Langsam geht 
man los, der Hund folgt der Herde. Kommt 
er zu dicht an die Herde und übt damit 
zuviel Druck aus, muss er sich wieder able-
gen. Den richtigen Abstand zwischen 
Herde und Hund zu halten, erfordert einige 
Übung. Wenn es klappt, sieht das Ganze 
relaxed aus. Mit Herde und Hund kann man 
nun auf der Koppel spazieren gehen: 
gerade aus oder im Slalom um die Bäume. 
Klappt es, dann geht es ins Freie ohne die 
Sicherheit der begrenzten Koppel. Ein 
Hund, der der Herde folgt webt hinter der 
Herde. Er geht immer ein bischen von rechts nach links und zurück um den optima-
len Punkt der Balance hinweg.  

Übereifrige Hunde beginnen in ihrem Hin und Her zu weit neben der Herde nach vor-
ne zu kommen. Dies führt leicht dazu, dass die Schafe auf die dem Hund gegenüber-
liegende Seite entweichen. 



Zudem kann der Hund zu stark drücken, so dass die Schafe beginnen, den Schäfer 
zu überholen. An dieser Stelle machen die meisten Anfänger einen Fehler: Sie blei-

ben stehen und 
beginnen mit dem 
Hund zu streiten 
bis die Schafe sich 
selbständig ge-
macht und weg 
sind. Außerdem 
kommt es vor, 
dass sich ein Hund 
einfach einige der 

Schafe hinter sich lässt und so mitten in der Herde mitzieht. An einer Stelle mit lecke-
rem Futter hat man dann schnell die hintersten Schafe verloren.  

Diesen Juni hatten wir eine Ü-
bung für Fortgeschrittene: Das 
Ziehen auf einem Wiesenweg, 
rechts ein Feld mit Knie hohen 
Sonnenblumen, links eine Wiese 
reif zum Mähen: Genug Versu-
chungen für die Schafe, sich 
rechts oder links davon zu ma-
chen. Und es hat geklappt. Die 
Schafe blieben auf dem Weg.  

Im Zweifelsfall ist Steve mit ei-
nem seiner Hunde zur Stelle, um 
die Situation zu retten.  

Stopp und Wenden 

Obwohl das Ziehen mit der Herde jetzt schon ganz gut klappt, muss auch dies ir-
gendwann ein Ende haben. Doch wie bringe ich die Herde hinter mir zum Anhalten? 

Am besten macht dies der Hund. Wenn der Schäfer sich schlank macht und stehen 
bleibt, drücken die Schafe an ihm vorbei. Was macht der Hund: um die Balance auf-

recht zu halten, wird er schnellstens 
auf die dem Schäfer gegenüberlie-
gende Seite spurten und sich den 
Schafen entgegenstellen. STOPP ! 

Für eine Wende braucht sich der 
Schäfer nur noch zu drehen und es 
geht nach dem Stopp in die andere 
Richtung weiter. 

Spannend wird es auf einem ab-
schüssigen Weg, der rechts und links dicht bewachsen ist. Bergab geht es auch bei 
den Schafen schneller. Und der Hund hat es richtig schwer, die Schafe für einen 
Stopp zu überholen. 



Aus- und Einpferchen 

Oft bekommt man Schafe in einem Pferch zugewiesen und muss als erstes Auspfer-
chen. Kann der Schäfer dies alleine durchführen, dann schont dies Schaf und Hund. 
Hierzu wird der Hund am besten hinter dem Pferch abgelegt, das Tor aufgemacht 
und die Reise beginnt. Wenn da nicht die Vorliebe der Schafe wäre, am liebsten im 
Pferch zu bleiben. Jetzt muss der Schäfer die Schafe raus drücken oder eines der 
Schafe nehmen und aus dem Pferch gehen. Die anderen werden folgen.  

Das klappt manchmal, aber eben nicht immer. Die zweite Alternative ist es, den Hund 
in den Pferch zu schicken. Der Hund darf sich nicht zwischen Schäfer und Herde 
aufbauen, sondern er muss zwischen der Wand des Pferchs und den Schafen hin-
durch, um hinter die Schafe zu gelangen. Für den Hund ist diese Enge eine Heraus-
forderung. Am Anfang kann man ihn an kurzer Leine auf diesem Weg begleiten.  

Nach dem Auspferchen sollte immer das Tor geschlossen werden, sonst sind die 
Schafe wieder drin, ehe man es sich versieht. 

Das Einpferchen ist dagegen vergleichs-
weise einfach: Man macht auf der zu öff-
nenden Seite des Tors einen Stopp. Öff-
net das Tor und der Hund schiebt die 
Schafe in den Pferch. Auch diesmal sollte 
das Tor geschlossen werden.  

Interessant wird es auch, wenn mehrere 
Hunde zusammen arbeiten. Ein junger 
Hund lernt hier von den anderen. 

Das Bringen der Herde 

Jeder Schäfer kennt diese Situation: man betritt die Koppel und die Schafe sind in 
der hintersten Ecke. Nun muss der Hund sie holen.  

Man beginnt die Übung auf relativ kurze Distanz. Der Hund steht bei Fuß. Man tritt 
etwas auf die Seite und schickt den Hund auf die gegenüberliegende Seite. Damit 
setzen sich die Schafe in Richtung Schäfer in Bewegung. 

Ein Hund, der auf Distanz arbeitet (z.B. Border Collie), wird einen weiten Bogen neh-
men. Der Berger de Pyrénées ist direkter. Sein Bogen ist minimal. Damit die Schafe 
nicht Hals über Kopf zum Schäfer flüchten und diesen überrennen, muss am Ende 
des Bogens sofort Druck heraus genommen werden. Hat der Berger den mir gege-
nüberliegenden Punkt erreicht, ist meist ein „Platz“ angesagt. 

Mit der Zeit kann man den initialen Abstand erhöhen. 

Weitergehende Übungen 

Nun – für den Anfang und die tägliche Arbeit wäre das eigentlich genug. Da Steve 
aber bei internationalen Hütewettbewerben antritt (und gute Ergebnisse erzielt), sind 
meist auch Hindernisse und Aufgaben entsprechend den Richtlinien des FCI (Fede-
ration Cynologique Internationale) für das Hüten entsprechend dem traditionellen, 
kontinentalen Stil eingerichtet.  



Ein Beispiel hierfür ist die Brü-
cke. Die Brücke mit Geländer 
ist ca. 1m breit und geht über 
einen ca 2m breiten virtuellen 
Bach. Schäfer, Schafe und 
Hund müssen über diese Brü-
cke. Da der Bach nur ein ge-
dachter Bach ist, gehen Scha-
fe oder Hund gerne neben der 
Brücke vorbei. Leider gibt es 
dann null punkte. Also muss 

der Hirt es schaffen, dass alle Schafe den Weg über die Brücke nehmen und dann 
auch noch der Hund folgt.  

Und wie geht es nach dem Kurs weiter ? 

Nach meinem ersten Kurs bei Steve bin ich rasch nach Hause zu meinem halben 
Duzend Ziegen, um sie vom Stall zu einer 1km entfernten Koppel zu bringen. Erstmal 
hat gar nichts funktioniert. Meine Ziegen bildeten im Vergleich zu Steves Schafen 
keine dichte Herde, sondern hielten gut 10m Abstand voneinander. Für einen jungen 
Hund unmöglich als Herde zu erkennen und zu behandeln. Die neu erworbenen 
Schafe hatten eine Fluchtdistanz zum Menschen von 20m. Auch hier erstmal keine 
Chance mit dem Hund zu arbeiten. 

Über den Sommer gab es dann kleine Fortschritte.  

Fazit: Für das erfolgreiche Arbeiten mit den Schafen bedarf es neben Hirt und Hund 
auch einer Herde, die einen impulsiven Berger des Pyrénées toleriert. 

Das Ambiente 

Die Kurse bei Steve machen viel Spaß. Auch ohne oder mit geringen Französisch 
Kenntnissen kann man viel lernen. Steve spricht ganz gut deutsch und meist sind 
auch einige andere Teilnehmer dabei, die bei Bedarf übersetzen können.  

Zu Mittag wird man meist mit einem Imbiss vor Ort super gesorgt oder geht bei 
schlechtem Wetter in ein Restaurant in einem der umliegenden Dörfer. 


